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Aus der Welt der Gehotlosen

Reiseerlebnisse Gehorloser, Berichte von
Tagungen

Zum Andenken an Gottlieb Brack, Zofingen

Herr Brack ist am 9. Februar 1881 geboren in der
damals noch bestehenden Taubstummenanstalt
in Zofingen. Er mulBlite von klein auf seinen gu-
ten Vater wie die besorgte Mutter noch mit 40
gehorlosen Kindern teilen. Der Vater hat als
Anstaltsvorsteher die Gehorbehinderten in gro-
Ber Umsicht geschult. Als Uberzeugter Christ
wollte er alle ihm anvertrauten Kinder zu rech-
ten gottesflirchtigen Menschen erziehen. Die
fromme, ungemein tiichtige Mutter war die Haus-
mutter der groflen Anstaltsfamilie und auch die
Arbeitslehrerin der gehoérlosen WM&adchen.
Gottlieb Brack hitte wie seine Geschwister sehr
wohl das Lehramt ergreifen konnen. Eine
Schwester, Hanna Brack, war eine berihmte Se-
kundarlehrerin in Frauenfeld. Rosa Brack ist Ar-
beitslehrerin in Zofingen geworden. Bis zu ihrem
Tode am 2. Juli 1961 lebte sie mit Gottlieb zu-
sammen und mit ihrem jlingsten, geistig und
korperlich schwachen Bruder Walter.

Herr Brack hat auf der Post eine Lehre gemacht.
Als stets sehr freundlicher und zuvorkommender
Postbeamter wihrend Jahrzehnten in Zofingen
war er in der ganzen Stadt bekannt und hoch-
geschatzt.

Bis in sein hohes Alter blieb er der besorgteste,
vaterliche Freund und Berater vieler Gehor-
loser. Nach etwa sechswochigem Spitalaufent-
halt ist er am 6. November gestorben und am
9. November in Zofingen begraben worden. An
seiner Trauerfeier, gehalten von Herrn Pfarrer
Tanner, alt Kirchenratsprisident, sprachen
auller einem Prediger als personlichem Freund:
Jakob Baltisberger, Vordemwald, fir die Gehor-
losen, und Taubstummenpfarrer Frei, Turgi, fiir
den aargauischen Taubstummenfiirsorgeverein.
Etwa 20 Gehorlose haben mit den Vertretern des
Fursorgevereins trauernd an seinem Grabe ge-
standen.

Dankesworte von Herrn Baltisberger

(sie mulBten wegen Zeitmangels von ihm an der
Feier gekiirzt gesprochen werden):

«Alle Gehorlosen des Bezirks Zofingen und seiner -

néhern Umgebung trauern ob dem Hinschied von
Herrn Gottlieb Brack, dem treuen Freund und
Fursorger der Gehorbehinderten. Gottlieb Brack
ist aufgewachsen als Sohn des Vorstehers der
Taubstummenanstalt Zofingen. So konnte er sich
sehr gut auskennen im Umgang mit den Gehor-
losen und Taubstummen. Seit seiner Jugend
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stellte Herr Brack zeitlebens seine freie Zeit in
selbstloser Weise in den Dienst der Filirsorge
und Vermittlung fiir junge und alte Taubstumme
und Gehorlose. Seine beste Aufmerksamkeit
widmete er besonders beschriankten und einsa-
men Taubstummen. Eine Hauptsorge war ihm
die Wacherhaltung des christlichen Glaubens,
Dafir hielt er uns fast 50 Jahre lang regelmaflig
Bibelstunden. Wie oft beeindruckte einen sein
starker Glaube an des Herrn Unverginglichkeit
und Ewigkeit. Wie wurden einem seine Worte
nicht nur ein Trost, sondern auch immer wieder
eine ernste Mahnung. Wir stehen als Gehorlose
voll Dankbarkeit an seinem Sarge. Wir wollen
ihm ein liebes und ehrfiirchtiges Andenken be-
wahren.»

Worte des Gedenkens von Pfarrer Frei:

«Im Namen und Auftrag des aargauischen Fiir-
sorgevereins fiir Taubstumme mochte ich mich
den Dankesworten von Herrn Baltisberger von
ganzem Herzen anschliellen. Herr Brack war vor
50 Jahren zusammen mit Pfarrer Friedrich Miil-
ler in Birrwil einer der Grunder unseres Fursor-
gevereins. Lebenslang war er ein sehr eifriges
Vorstandsmitglied. Die meiste Zeit hat er als
zweiter Prasident (Vizeprésident) dem Verein
mit gutem Rat und bester Tat vorgestanden.
Waihrend fast 24 Jahren war er mein getreuer
Helfer und Berater, ein leuchtendes, unerreich-
bares Vorbild der liebevollen und umsichtigsten
Gehorlosenbetreuung.

Im kommenden Februar sind es genau 24 Jahre,
da Herr Brack mit Jakob Baltisberger zu mir
nach Kirchleerau gekommen sind. Pfarrer Mul-
ler war kurz zuvor gestorben. Ein Nachfolger
wurde gesucht. Ich wurde von den Besuchern
geprift: Auf meine Lippen, ob ich deutlich
spreche — auf meinen Kopf, ob ich recht denke
— auf mein Herz, ob ich im rechten Glauben
stehe. Es war allezeit ein kostliches, friedliches
Zusammenarbeiten.

In riihrender Besorgnis ist Gottlieb Brack bis zu-
letzt den Gehorlosen nachgegangen. Wie man-
ches Mal ist er an einem freien Sonntagnach-
mittag nach Kbolliken gefahren mit der Bahn.
Zu FuB3 lief er nach Muhen, hinauf ins Armen-
haus. Einer schwachen Taubstummen hat er
dort in rithrender Besorgnis als FuBpfleger ge-
dient. Als ich ihn ob seiner edlen Tat einmal
bewundern wollte, sagte er mir: ,Der Heiland



hat seinen Jingern die FiiBe gewaschen. Nicht
umsonst wird es Jesus gesagt haben: Ein Bei-
spiel habe ich euch gegeben, dafl ihr tun sollt,
so wie ich euch getan habe.’

Zu den einsamsten und entlegensten Gehorlosen
war ihm kein Weg zu weit, kein Gang zu Ful
zu beschwerlich und zu gefdhrlich, Wie ist er
doch vor Jahren auf so einem Gang von einem
Hofhund furchtbar gebissen worden. Bis zuletzt
galt seine Sorge den Armsten und Einsamsten,
vor allem unsern Taubblinden. Eine hérende Be-
treuerin zweier Taubblinden in Wittwil hat es
mir erst am Mittwoch, an seinem Sterbetag, er-
zahlt, wie riithrend sich Gottlieb Brack um ihre
beiden taubblinden Schwigerinnen angenommen
habe, jahrelang, wie er um das Lesenlernen, die
Arbeitsmoglichkeit, die alljahrlichen Ferienauf-
enthalte der Lina als der geistig regsameren be-
sorgt gewesen sei. Mit letzter Kraft sei er noch
Ende August ins Biirgerspital Zofingen gekom-
men. Er habe es sich nicht nehmen lassen, zu
den zu einem Ferienaufenthalt vereinten beiden
taubblinden Marie Frei und Lina Bachmann in
den dritten Stock des Heims hinaufzusteigen. In
jedem Stockwerk habe er absitzen miissen, weil
sein Herz nicht mehr mochte.

Allzeit war es ihm ein Anliegen, dafl3 die Gehor-
behinderten gut sprechen und ablesen lernien.
Wie machte er sich Sorgen ob der Verschlech-
terung ihrer Sprache, ob des Schwindens ihres
Sprachschatzes. Besonders war ihm alles daran
gelegen, dafl die Gehorlosen zum Glauben kamen
an den lebendigen Gott und Heiland. Darum hat
er jahrelang ohne jegliche Entschidigung ganz
von sich aus zweimal im Monat Bibelstunden [(ur
Gehorlose in Zofingen gehalten. Spater war es
noch eine Bibelstunde im Monat. Die letzte Bi-
belstunde hielt er mit letzter Kraft anfangs des
vergangenen Monats August. Es war ihm ein
brennendes Anliegen, die Gehoérlosen beten zu
lernen. So hat er vor vielen Jahrzehnten das
Betblichlein ,Gott hort mich’ fiir die Gehoriosen
herausgegeben. Ich weild, dieses Bilichlein ist mit
seiner einfachen, verstindlichen Sprache vielen
zum Segen geworden. Herr Direktor Ammann in

Therese Clénin |

Die Czhorlosengemeinde hat ein hoffnungsvolles,
junges Glied verloren. Therese Clénin ist am
Montag todlich verungliickt. Sie wolite zu Full
von Wingreis nach Tiuscherz. Dort wire sie mit
der Bahn weitergefahren. In Biel erlernte sie den
Beruf einer Tapeziererniherin. Der Gang zur Ar-
beit war ihr lieb. Sie hatte Freude an ihrem
Beruf.

Am Bielersee ist die Strafle schmal. Das Ge-
lande ist steil. Rebhidnge und Stitzmauern aus
Jurakalksteinen lassen oft kaum Platz fiir Strafle

St. Gallen, der dieses Jahr Ehrendoktor der Uni-
versitdt Zirich geworden ist, hat es uns Taub-
stummenpfarrern einmal gesagt, wie er dieses
Betblichlein als Leitfaden flir den Religions-
unterricht der gehorlosen Schiiler verwende.

Es ging dem lieben Heimgegangenen um den
Glauben an unsern Heiland bis zuletzt, auch sei-
nen eigenen Glauben. Ich durfte an jenem Mitt-
wochnachmittag, da er um 20.30 Uhr selig gestor-
ben ist, noch von 14 bis 16 Uhr bei ihm sein. Er
konnte nicht mehr sprechen, nichts mehr zu sich
nehmen, er war ganz entkriaftet und vollig abge-
magert. Wenn ich ihm Spriiche der ihm {ber
alles wichtig gewesenen Bibel oder Verse aus
dem geliebten Gesangbuch aufsagte, wurde er
ganz still. Mit den Hinden zeigte er strahlenden
Auges himmelwirts. Er gebidrdete sich, als wollte
er sagen: ,Komm, Heiland, nimm mich zu dir ins
ewige Vaterhaus, wo viele Wohnungen sind’, wie
er mir bei einem fritheren Besuch sagte und sich
herzlich dariiber freute. Er zeigte begliickt auf
sein Herz und bohrte mit dem rechten Zeigfin-
ger in seine linke Handfldche, als wollte er vom
ifeiland beseligt bezeugen:

,Du reichst uns deine durchgrabne Hand, die so
viel Treue an uns gewandt. Goett hat uns einen
lieben Freund, einen selten edlen, glaubigen
Christen genommen. Gott hat uns viel genom-
men. Gott hat uns aber auch jahrelang viel ge-
geben und zum groBlen Segen erhaiten. Wir wol-
ien uns unter Gottes Ratschlull beugen. Wir wol-
len Cott die Ehre geben. Mit dem frommen, leid-
gepriften Hiob wollen wir sprechen: ,Der Herr
hat ihn uns gegeben, der Herr hat ihn uns ge-
nommen.” Wir wollen in gutem Gedachtnis be-
halten, was Gottlieb Brack uns war, uns gab,
uns lehrte. Wir wollen an ihm ein Beispiel neh-
men zum Glauben, zur Gemeinschaft mit Gott.
Wir wollen nach seinem Vorbild immer besser
noch lernen das rechte Lieben und Helfen, das
Besorgtsein um andere. Wir wollen es halten mit
den Worten des Hebrierbriefes: ,Gedenket an
eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gelehrt
haben. Ihr Ende schauet an und folget ihrem
Glauben nach.’™»

und Bahn. Therese kannte diese Stralle gut. Sie
wufite um die Gefahr und ging links. So konnte
sie jedes Fahrzeug, das ihr entgegenkam, gut
sehen.

Trotzdem geschah das Ungliick. Zwei Lastwagen
kamen. Beide von hinten. Einer wollte den an-
dern Uberholen. Er erfafite das Méadchen, zer-
driickte es, so daBl es auf der Unfallstelle ver-
schied. Schweres Leid hat die Familie Clénin ge-
troffen. Mutter, Vater und drei Geschwister
trauern. Wir trauern mit ihnen.

343



Am Donnerstag, 21. November, besammelte sich
eine grofle Trauergemeinde vor dem Hause der
Familie Clénin in Wingreis. Im Hause sprach
der Pfarrer Gebete. Uber dem See und den Reb-
hiangen lag warme Spitherbstsonne. See und
Landschaft leuchteten zum letzten Male fiir The-
rese. Sie hatte diese Landschaft so lieb. So oft
schrieb sie in ihren Aufsidtzen vom Bielersee und
von den Schiffen. In ihrem Tagebuch und ihrem
Traumbuch erzidhlte sie so gerne von dieser wun-
derschonen Gegend.

In der Kirche von Twann nahmen die Trauern-

Kleine Berner Chronik

Am Anfang der Berichtszeit standen zwei Ereig-
nisse fiir die Jungen: Zuerst reisten die Neunt-
kldBler von Miinchenbuchsee mit Frau Stein und
dem Berichterstatter per Bahn, Full, Schiff und
Gondelbahn in drei frohen Tagen liber Kander-
steg—Gemmipall— Leukerbad — Montreux — Chillon
nach Genf. Die bleibenden wertvollen Eindriicke
kamen dann in Wort und Bild zum Ausdruck.
Und auf Quartalsende trafen sich zwei Ehemali-
genklassen mit den Gréfiten in Munchenbuchsee
zu einem lebenskundlichen Wochenende: Die
Begegnung mit den Lehrkréften, die frohe Ka-
meradschaft, die Besprechungen, der Tonfilm-
abend, nicht zu vergessen das Korballturnier und
die andern Spiele, das unerwartete Tanzvergnii-
gen und die grofBziigige Gastfreundschaft im
Schulheim — all das bleibt vielen unvergessen.
An der Postgasse nahm der Elternschulungskurs
seinen Fortgang und wir freuen uns tber die
rege Mitarbeit aller Beteiligten. Zwei Hochzei-
ten und eine Geburt beweisen, dafl diese Fragen
auch in Zukunft wichtig und aktuell bleiben wie
das Leben selbst: Am 5. Oktober verméhlten sich
Silvan Jost und Elsi KloBner. In Meiringen ha-
ben sie inzwischen ihr Heim bezogen. Und am
9. November heirateten Marcel Albisetti aus
Bern und Daniele Jaccoud aus St-Imier, die nun
in Bern wohnen. Beiden Ehepaaren unser aller
Segenswunsch! Am 22. September schlie3lich
wurde der Familie Beurer-Eschler in Thun der
dritte gesunde Knabe Albert geschenkt. Auch
hier entbieten wir unsere Gratulation.

Frohe Ereignisse im Leben einzelner waren fer-
ner: Der 20. Geburtstag von Heinz Eggler und
Walter Rohr — wann kénnen wir endlich auch
flir gesunde junge Gehorlose eine Rekruten-
schule im Dienste der Heimat organisieren?
Dann der gute Lehrabschluf3 von Lotti Zaugg als
Glasmalerin und von Paul Vonmoos als Sattler.
Gute Wiinsche beiden fiir Beruf und Leben. Den
60. Geburtstag konnten Frieda Glaus im Aarhof
und Fritz Kupferschmied-Jaberg in Oberdie3-

344

den Abschied von Therese. Kein Platz blieb frei.
Auch auf den hintersten Bankreihen saflen Ver-
wandte und Bekannte, Mitschiilerinnen und
-schiiler aus der Anstalt, Flirsorgerinnen, Lehre-
rinnen und Lehrer.

Konfirmandinnen hatten Blumen und Krénze in
die Kirche getragen, den Sarg geschmiickt und
trugen nach dem Gottesdienste die Krdnze zum
Grab. Da ruht es nun, das liebe Midchen, unter
einem Thuya (Lebensbaum). Gott hat es frith zu
sich genommen. Wir wollen ihm ein gutes An-
denken bewahren.

bach feiern. 70jidhrig wurden Alfred Zutter,
Schneider aus Schwarzenburg, jetzt wohnhaft in
Bremgarten bei Bern, und unser lieber Emmen-
taler Storenschneider Fritz Brechbihl. Zu einem
frohen Fest gestaltete sich schlie3lich der 80. Ge-
burtstag von Elise Howald, seit 60 Jahren (!) der
Sonnenschein in Waéascherei und Glatterei des
Berner Diakonissenhauses. Allen jungen und al-
ten Jubilaren rufen wir mit dem Apostel zu:
«Freuet euch in dem Herrn alle Wege!»

An die Gefahren des Alltages mahnten uns ein-
dricklich die Autounfille von Marie Nyffeler aus
dem Aarhof und Ad. Jordi aus Herzogenbuchsee,
Beide muBten wochenlang Spitalpflege in An-
spruch nehmen. Etwas glimpflicher verlief der
Arbeitsunfall von Hans Hiltbrand. Allen drei
wiinschen wir gute Besserung — wie auch un-
sern uUbrigen Patienten: dem hochbetagten Gott-
fried Herrli im Sanatorium Heiligenschwendi;
dann Ruth Fehlmann, der geschitzten Mitarbei-
terin auf der stddtischen Schuldirektion, die
sich einer Operation unterziehen mufite; schliel3-
lich unserm Freund Alfred Aebischer aus Gug-
gisberg, der mit einer halbseitigen Lahmung seit
langem im Spital Schwarzenburg weilt; und er
hatte sich doch so sehr auf den Ferienkurs in
Leysin gefreut.

Ja, der Ferienkurs! Das herrliche Herbstwetter,
die noble Unterkunft, die gute Betreuung und
Bewirtung, der kameradschaftliche Geist aller
Teilnehmer, die Ausfliige in die Hohe, zum
Schlof3 Chillon und ganz besonders die Besich-
tigung der neuen Olraffinerie in Aigle-Collom-
bey, das Spielen, Plaudern und Theédterlen — all
das lie3 die 36 Teilnehmer zufrieden und berei-
chert wieder nach Hause zurilickkehren.

Im Leben unserer beiden Berner Vereine stand
wochenlang die Vorbereitung zum Jubildums-
abend im Vordergrund. Samstag, den 16. Novem-
ber, fand er statt, wihrend sich der Bericht-
erstatter und seine Gattin auf ihrer verspiteten
Hochzeitsreise in Marokko befanden. Doch koén-



nen Augenzeugen iiber diesen Abend berichten,
daB er als Hohepunkt der Vereinsanlédsse dieses
Jahres bezeichnet werden darf.

Daneben wickelten die Sportler ihre Klubmei-
sterschaften im Kegeln und zwei Fullballspiele
mit Karlsruhe (Deutschland) ab. Unser Filmklub
besuchte den packenden Kriegsfilm «Die Kano-
nen von Navarone» sowie die ergreifende Le-
bensgeschichte eines mindersinnigen Buben «Ein
Kind wartet».

Im November ist auch die Zeit da, wo wir be-
sonders unserer Entschlafenen gedenken: So ver-
lieBen uns auf immer Wilhelm Friedli aus Ueten-
dorf (85jahrig) und der Vater unseres lieben
Werner Liithi aus Biel. Dlirfen wir hier auch den
Tod Sepplis anfiihren, des von Rosettli Graber
in Steffisburg so heifl geliebten und so oft und
so treffend gezeichneten Rehbockleins. Auf dem
letzten dieser Bilder hat Rosettli wehmiitig ge-
schrieben: Am 3. Juli 1959 aufgefunden — am
10. Oktober 1963 verschieden. Sicher kann auch
die enge Verbindung mit dem Tier unser Leben
bereichern. Doch schauen wir zum Schlul3 unse-
rer Berichtszeit von Tod und Vergehen in der
Natur schon voraus auf die Botschaft vom neuen
Leben, auf Weihnachten! w. pf-st

70 Jahre Gehorlosenverein Bern

«Schreiben Sie nur in der ,GZ’, daBl auch die
Berner gute Festprogramme haben», sagte ein
freudestrahlender Gehorloser dem Berichterstat-
ter. Es war zwar kein Ohrenschmaus in Form
einer «Guggenmusig» wie bei den Basler Feier-
lichkeiten da. Sonst aber war allerhand los an
der Berner Jubildumsfeier.

Herr Bacher, Président des Gehorlosenvereins
Bern, begriufite die vielen Giste und freute sich,
dal3 auch Hoérende sich zu ihrem Jubelfest einge-
funden hatten. Und in der Tat, der Saal war
vollgestopft mit Gehorlosen aus der ganzen
Schweiz. Zur guten Stimmung trugen die heite-
ren Szenen auf der Biihne bei. Sie waren gut
gespielt und geturnt von alten und jungen Mit-
gliedern des Gehorlosenvereins Bern und des
Sportvereins. Herr Liiem hatte lustige Mimen-
spiele einstudiert, und Herr Enzen, Schweizeri-
scher Gehorlosensportwart und Turnlehrer der
Berner Gehorlosensportler, zeigte mit den &ditern
Mitgliedern das Turnen von einst mit Schnauz,
roter Schérpe, Schmerbauch und Strohhut. Weit
gelenkiger waren dann die jungen Gehorlosen,
die rhythmisches Bewegungsspiel zeigten, wie es
heute gepflegt wird. Ein malerisches Bild boten
die Volkstédnze in priachtigen Trachten. Die fiirst-
liche Tombola lockte zum Gliickversuchen, und
im zweiten Teil spielte ein rassiges Orchester zum
Tanze auf. Die Meister des runden Holzes hatten
am Nachmittag ihren «Kegelkonig» erkoren. Zur

Preisverteilung stand Herrn Ledermann eine
prichtige Tombola zur Verfiigung.

Es war eine frohliche, ungezwungene Feier, die
bis in die Morgenstunden dauerte.

Dem Gehorlosenverein Bern wiinschen wir alles
Gute flir die kommenden Jahre. Eine junge Ge-
neration wéachst heran, sportbegeistert und ta-
tenlustig. Es gilt, diese jungen Leute auch fir
das nichtsportliche Vereinsleben zu begeistern
und heranzuziehen. Ein Problem, das sich fast
allen Vereinen heute stellt. We.

In den Ruhestand getreten

Fraulein Marie F6lmli, in Buchrain LU, langjah-
rige Abonnentin der «Schweizerischen Gehorlo-
sen-Zeitung», ist nach iber 44jahriger Tatigkeit
als Papiersortiererin und Zihlerin in der Pa-
pierfabrik Perlen in den Ruhestand getreten.

Aus Dankbarkeit fiir ihre stets gezeigte Néch-
stenliebe und fir ihre bescheidene Wesensart,
uberreichten ihre Mitarbeiterinnen und Mitor-
beiter ihr zum Abschied einen prichtigen GCe-
schenkkorb. Sie war {lber dieses schone Ge-
schenk {iberrascht und dankt allen herzlich fiir
die ihr erwiesene Ehre. Friulein Marie Folmli
wird vom Volk sehr geschidtzt und geachtet und
ist auch fiir ihre Dienstleistungen gegeniiber den
Mitmenschen sehr bekannt. Wir hoffen, daf} sie
noch recht viele Jahre die wohlverdiente Pen-
sion bei guter Gesundheit geniellen kann.

Wir winschen Fréulein F6lmli einen langen und
schonen Lebensabend und alles Gute fiur die Zu-
kunft! L.
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Der Schweizerische Gehorlosenbund I

Redaktion:
Fritz Balmer
Thérishaus

Wir brauchen die Horenden

Wenn man in Geschichte oder in der Fach-
literatur des Taubstummenwesens nach-
blattert, fallt immer wieder auf, wie grof3
die Anstrengungen Hoérender, besonders
der Erzieher waren und noch sind, in das
Wesen und die Eigenart der Taubstummen
und Gehérlosen einzudringen und sie zu
verstehen und um ihnen dann auch wirk-
sam helfen zu konnen. Wie viele Ritsel
hat ihnen wohl die Seele eines um den so
wichtigen Gehorsinn verkiirzten Menschen
schon aufgegeben und wie hart mogen sie
auch gerungen haben, die Schranken nie-
derzureiflen, die zwischen ihnen lagen.

Dariiber machen sich viele Gehoérlose nur
wenig Gedanken. Fir sie liegt die Sache
viel einfacher: die Hoérenden horen, die
Gehorlosen nicht. Das ist der einzige Un-
terschied. Dall} Taubheit ein betrichtlicher
Nachteil ist, wissen wir alle aus Erfah-
rung. Nur geben wir meistens nicht gerne
Zu, dafl unserem Konnen und Wollen weit
engere Grenzen gezogen sind als dem der
Horenden. Das zu erkennen und daraus die
richtigen Schlulifolgerungen zu ziehen,
koénnte fir uns und unsere Sache nur von
Nutzen sein. Aber dazu braucht es Mut,
etwas Mut! Die Erfahrung hat schon zur
Genlige gezeigt, dall ein vertrauensvolles
und harmonisches Zusammenwirken mit
Horenden fiir die Gehorlosen zu schonen
Fortschritten fiihrte.

Wir wollen doch alle fiir den Fortschritt
sein. Nun gibt es aber unter uns auch ver-
einzelt Leute, die es filir fortschrittlicher
hielten, wenn wir unsere Angelegenheiten
ganz allein machten und uns nichts von
Hoérenden dreinreden lielen. Das ist aber
ein verhangnisvoller Irrtum, der unserer
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Sache schon viel geschadet hat. Es ist ganz
in Ordnung, wenn begabte Gehorlose sich
selber zu helfen suchen und ihren Teil an
der Verantwortung fiir ihre weniger be-
gunstigten Kameraden tragen wollen. Im
Verein mit Horenden 14t sich da aber
entschieden mehr erreichen. Braucht es
etwa dazu noch Beweise? Die Hauptsache
ist am Ende doch, dal3 der Sache der Ge-
horlosen gedient ist. Wir Gehérlosen brau-
chen die Horenden, so gut wie die Blinden
die Sehenden nétig haben.

Im vergangenen Jahr haben wir den hun-
dertsten Geburtstag Eugen Sutermeisters
gefeiert. Dabei wurden auch seine vielen
Werke aufgezidhlt. Er hat als Gehorloser
fiir seine Leidensgenossen wirklich Gro-
Bes geleistet, aber er war auch bescheiden
genug, immer wieder zu betonen, dal3 ohne
seine horende Frau und die horenden Hel-
fer das alles nicht moglich gewesen wire.
Wo stinden wir heute, wenn sich Suter-
meister damals einzig auf die eigene Kraft
und die seiner Schicksalsgenossen verlas-
sen hitte?

Es gabe wohl genug Horende, die in Ver-
einen und bei Veranstaltungen Gehorloser
uneigenniitzig mitwirken wiirden, aber sie
stoBen nicht selten auf ein unerklirliches

MiBtrauen. Oft ist es auch die verletzte

Eitelkeit einzelner Gehorloser, die manche
wohlmeinende Horende veranlaf3t, sich
mehr im Hintergrund zu halten oder ganz
zuriickzuziehen. Das ist dann immer
schade. In ihrer groBen Mehrzahl freuen
sich Gehorlose immer, ihre horenden
Freunde unter sich zu sehen und ihre Mei-
nung zu vernehmen. Das darf ohne Uber-
treibung gesagt werden. Fr.B.



Etwas fiir alle

Herausgegeben vom Schweizerischen Taubstummenlebrerverein

Die Lebensgeschichte einer gehorlosen Katze

(Eine wahre Erzdhlung aus England)

Weille Katzen mit blauen Augen sind
meistens taub

Es gibt weiBle Schlangen, weille Amseln,
weille Rehe, weille Elefanten, ja es gibt so-
gar weille Raben. Solche Tiere sind aber
sehr selten. Darum bedeutet ein «weiller
Rabe» etwas sehr Seltenes. Etwas weniger
selten sind weile Katzen. Man hat beob-
achtet, dall ganz weille Katzen mit blauen
Augen sozusagen immer taub sind. Friu-
lein Barbary in England war Besitzerin
einer solchen Katze. Sie erzihlt:

«Ich habe schon viele Tiere gepflegt und
gehegt. Einmal hatte ich eine Ziege am
liebsten, ein anderes Mal waren Goldfische
meine Lieblinge. Aber noch nie habe ich
ein Tier so gern gehabt wie Scheba, eine
kleine, weille Katze mit wunderbar blauen
Augen.

Wie ich merkte, daffi Scheba nichts horte

Vor ungefahr 20 Jahren erhielt ich ein drei
Monate altes Kitzchen. Es war schnee-
weifl. Mit den blauen Augen schaute es
ganz unternehmungslustig in die Welt. Ich
gab ihm den Namen Scheba. Natiirlich
hatte ich keine Ahnung, da} dieses nied-
liche Kéitzchen nichts horte. Damals hatte
ich noch eine andere Katze. Diese hiel}
Peter und war alter und grofler als mein
neuer Schiitzling. Das junge weille Kitz-
chen war immer mit der dlteren Katze zu-
sammen. Wenn ich ihnen zum Fressen
rief, antwortete Peter sofort mit ,Miau’
und erschien in der Kiiche. Scheba trip-
pelte schon brav ihrem Gespan nach. Eines
Tages war Scheba allein in der Stube. Ich
rief wie gewohnt: ,Bisi, bsbsbsbsbs.” Aber
Scheba bewegte nicht einmal die Ohren.
Jedesmal wenn Scheba allein war, folgte

sie meinem Rufe nicht. Ich machte noch
einige ,Horpriifungen’, bis ich tiberzeugt
war, daf3 Scheba nichts horte.

Scheba brauchte keine Hilfe

Ich empfand natiirlich Mitleid mit dem
gehorlosen Biisi. Ich wollte es beschiitzen
und verwohnen. Aber sie liefl micht gar
nicht dazukommen .Ich hatte noch keine
Katze gesehen, die sich selber so gut weh-
ren konnte wie Scheba. Sogar Peter mulite
ihr gehorchen. Peter war aber dlter und
zweimal groBer als Scheba. Einmal stellten
wir Scheba unserem Jagdhund vor. Dieser
hatte die weile Katze noch nicht einmal
richtig bemerkt, als er einen heftigen Pfo-
tenschlag auf der Nase spilirte. Das war
Schebas Willkommgrul.

Das gehorlose Kitzchen kannte tiberhaupt
keine Angst. Nur einmal habe ich es da-
vonspringen sehen. Es floh vor einem klei-
nen Wiesel. Das war aber auch wirklich
das einzige Mal. Einmal konnte ich beob-
achten, wie es einen groBlen Fasan angriff
und todbif}. Sogar einem zehnmal gréfe-
ren Elsasserhund sprang es an den Kopf.

Trotz der Taubheit — die beste Mause-
jagerin

Im Alter von vier Monaten brachte Scheba
bereits die erste Maus nach Hause. Mit
neun Monaten hatte sie bereits mehrere
Ratten erlegt. An diesem Tag arbeitete ich
im Garten. Plétzlich erschien Scheba mit
einer groflen Ratte im Maul. Stolz legte
sie die Beute vor meine Fifle. Augenblick-
lich warf ich die Ratte in die Abfallgrube.
Ratten liebe ich gar nicht. Aber nach eini-
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gen Minuten stieg Scheba wieder aus dem
Keller des Nachbars, schon wieder mit
einer Ratte zwischen den Zihnen. Sofort
warf ich sie zur ersten. Nach kurzer Zeit
brachte Scheba bereits die dritte Ratte.
Auch diese warf ich zu den beiden andern
in die Abfallgrube. Die junge Rattenfén-
gerin betrachtete mich ganz vorwurfsvoll
und verschwand. Unterdessen ging ich ins
Haus, um zu friihstiicken. Als ich wieder
zur Arbeit im Garten erschien, safl Scheba
auf dem Rasen. Neben ihr lagen sechs tot-
gebissene Ratten!

Hatte sie wirklich bessere Augen?

Es schien mir, Scheba habe besser gesehen
als andere Katzen. Sie konnte sich eben
nur auf die Augen verlassen. Eine meiner
andern Katzen sprang immer davon, wenn
ich neue Schuhe trug. Sie kehrte dann aber
ganz zutraulich zuriick, wenn ich sie rief.
Scheba konnte ich nicht rufen. Aber sie
lief mir trotzdem immer sofort entgegen,
auch wenn sie sich zuhinterst im Garten
aufgehalten hatten. Sie hatte gelernt, ihre
Augen zu gebrauchen

Ich horte sie schr, sehr selten miauen

Scheba war die ruhigste Katze, die ich je
besessen habe. Sie schnurrte zwar auch,
wenn ich sie streichelte. Wenn sie sich mit
den andern Katzen herumbalgte, konnte
sie auch fauchen. Aber miauen horte ich
sie sozusagen nie.

Trotz ihrer Gehorlosigkeit hatte sie ge-
merkt, dal Tone filir andere existierten.
Ein Beispiel: Bei der Kiichentiire befand
sich die Klinke sehr hoch. Scheba konnte
sie nicht erreichen. Wenn sie eintreten
wollte, so klopfte sie mit ihrem Pfétchen
an die Tiire. Sie versuchte damit nicht etwa
die Tiire aufzudriicken. Uberhérte ich das
Klopfen, so sprang sie aufs Fenstergesims
und klopfte gegen die Scheiben, bis ich
aufmachte.
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Das ist nicht Scheba, das gehorlose Biisi, von

dem unsere Geschichte erzdhlt. Es ist Peter.
Peter ist ebenfalls vollstindig taub. Ich ent-
deckte das schone, gehorlose Bilsi in St. Gallen,
wo es der Liebling einer tierfreundlichen Fa-
milie ist. Peter ist ein «Freund» des Fernsehens.
Sobald der Apparat eingeschaltet wird, stellt er
sich davor und guckt neugierig auf die Bild-
scheibe.

Warum hatte ich Scheba so ins Herz
geschlossen?

Als Scheba sechzehn Jahre alt war, er-
wachte sie eines Tages nicht mehr. Ich
hatte schon viele Tiere geliebt, aber kei-
nes war mir so ans Herz gewachsen wie
Scheba, die taube Katze. Sie wurde mir
lieb wegen ihrer Schonheit, wegen ihrem
Mut, besonders aber weil sie trotz des feh-
lenden Gehors immer so munter und le-
benslustig war. To



Unsere Schnupperlehre

Papa mufBte fiir 14 Tage in den Militar-
dienst gehen. Papa ist unser Klassenlehrer.
Was sollten wir wiahrend dieser Zeit tun?
Papa suchte fir uns bei verschiedenen
Handwerkern eine Stelle. Hansruedi ging
zu einem Velomechaniker. Hanspeter durf-
te zu unserem Nachbarn gehen. Er ist Ma-
lermeister. Max arbeitete in der Schrift-
setzerei der «Riehener Zeitung» und Zsolt
in der Hermes-Schreibmaschinenwerkstatt.
Ernst durfte seinem Bruder, der Vorarbeiter

Unsere Sportecke

in einer kleinen Fabrik ist, helfen. Die Mad-
chen halfen in der Diakonissenanstalt im
Garten, im Haushalt und in der Spitalkii-
che mit. 14 Tage durften wir tiberall mit-
helfen. Wir durften uns iiberall umsehen
= schnuppern. Darum heifit diese Zeit
Schnupperlehre. Alle Schiiler kehrten be-
geistert in die Schule zuriick.

Schade, daB die Schnupperlehre schon

vorbei ist. Die Oberklasse
Taubstummenanstalt Riehen

Berichte von Veranstaltungen der Gebirlosen-Sportvereine, Resultate,
Voranzeigen

Mitteilungen des Schweizz. Gebirlosen-Sportverbandes

Erfolgreiche Prisidentenkonferenz in Bern

Der Vorstand des SGSV hatte auf den 17. No-
vember 1963, 15.00 Uhr, zu einer Konferenz ein-
geladen. Einige Prisidenten hatten Vertreter ge-
schickt. Das ist das einzig Richtige. Hauptsache
ist, wenn ein Mitglied jedes Vereins anwesend
ist. Leider kamen auch einige zu spét, da sie das
Sitzungslokal nicht so rasch finden konnten.
Dafiir wurde dann das Haupttiraktandum mit
Elan erledigt. Die Statutenrevision, die schon
lange immer wieder erwidhnt wurde, soll nun
endlich zum Abschlull kommen. Deshalb wurde
eine Kommission bestimmt, welche sich aus drei
franzosisch-, drei deutschsprechenden Mitglie-
dern und einem italienischsprechenden Mitglied
zusammensetzt. Diese Kommission hat die An-
trdge zu priifen und dem Vorstand des SGSV zu
unterbreiten. Die Antridge werden dann iiber-
setzt und unter den Kommissionsmitgliedern
ausgetauscht. Darauf bestimmt die Kommission,
was in die Statuten kommen soll. Zuletzt hat
dann die Delegiertenversammlung endgiiltig tiber
die Annahme abzustimmen. Dieser Entschlull ist
sehr zu loben, denn es ist der einzig richtige
Weg flir eine Revision der Statuten.

Als wichtige Neuerung ist Art. 10 b zu nennen,
welcher bestimmt, daBl jeder Verein nur noch
zwei Delegierte entsenden kann. Dadurch ver-
laufen die Geschéafte ruhiger und schneller.

Nun hoffen wir, daB3 die Kommission gute und
rasche Arbeit leistet, damit die neuen Statuten
bald in Kraft treten.

Nach einer Sitzung von vier Stunden und einer
Magenstdrkung nahmen alle an der schénen Un-
terhaltung des Gehorlosenvereins und des Sport-
klubs Bern teil. IrT.

Appell an die Skifahrer

Der Winter naht. — Es riecht nach Schnee.
Liebe gehorlose Skifahrerinnen und Skifahrer,
habt Thr Eure Skiausristung bereit? Sind Eure
Hiift-, Knie- und FulBlgelenke geschmiert? Wenn
nicht, sofort jeden Tag nur zehn Minuten vor
dem Zubettegehen die einfachen Gelenkbewe-
gungen ausfiihren. Das gibt dazu noch die nétige
Korperwarme. Wichtig: Auf das Gleichgewicht
kommt es an beim Skifahren.

Achtung, Skikurs in Sicht

Der Invalidenverband stellt auch diese Skisai-
son uns Gehorlosen-Skisportlern die nétigen
Mittel zur Verfiigung, um den zweiten Ski-
Grundschulkurs durchzufithren.

Der Skikurs findet vom 10. bis 15. Februar 1964
in der Zentralschweiz auf dem wunderbaren
Stoos-Gebiet ob Schwyz statt. Anmeldungen wer-
den jetzt schon entgegengenommen vom Ver-
bandssportwart SGSV, Enzen Hans, Neuen-
gasse 25, Bern. Ski-Heil: Enzen Hans

Schweizerische Vereinigung gehorloser NMotor-
fahrer

Mitteilung an alle Mitglieder:

Diejenigen Mitglieder, die ihre Mitgliederbei-
trige pro 1962/63 noch nicht bezahlt haben, er-
halten in n#chster Zeit einen Einzahlungsschein
zugestellt. Der Vorstand bittet um piinktliche
Einzahlung.

Bulletin Nr. 5 wird anfangs Dezember versandt.
Allen Klubmitgliedern entbieten wir heute schon
die besten Wiinsche fiir frohe Weihnachten und
ein glickliches neues Jahr. Der Vorstand
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Sorgt fur Sicherheit im Verkehr —schont Menschenleben!

Abgefahrene Pneus als Unfallursache

Kurzlich fiel ein junger Fotoreporter aus
allen Himmeln, als ihn die Verkehrspolizei
energisch auf den schlechten Zustand sei-
ner Pneus aufmerksam machte. Ganz ahn-
lich ergeht es vielleicht noch zahlreichen
anderen Automobilisten. Denn sogar durch-
aus pflichtbewullte Menschen konnen es
einfach vergessen, von Zeit zu Zeit den Zu-
stand der Pneus zu kontrollieren.
Abgefahrene Pneus konnen Ursache von
schweren, todbringenden Unfillen sein.
Ein Pneu, dessen Profil nicht mehr ein-
wandfrei sichtbar und nicht mindestens
ein Millimeter hoch ist, fithrt zu betracht-
lich verléangerten Anhaltestrecken. Das be-
deutet, daf3 sich der Fahrer in einer ge-
fahrlichen Situation nicht mehr auf die
normale Wirkung der Bremsung verlassen
kann. — Abgefahrene Pneus sind aber
auch oft Ursache von Schleuderbewegun-
gen, die bei guterhaltenen Pneus unter-
blieben waren.

Griffige Pneus bedeuten Sicherheit, abge-
fahrene Pneus moglicherweise den Tod!

Jeder Fahrer und Motorfahrzeugbesitzer
soll darum noch heute den Zustand seiner
Pneus priifen. Noch heute, nicht erst mor-
gen! Denn dann kann es unter Umstédnden
schon zu spét sein.

Jetzt gibt es auch Bullen fiir FuBBginger!

Das neue Strallenverkehrsgesetz hat dem
FuBganger Gleichberechtigung gebracht.
Leider haben es immer noch zuviele Ful3-
gédnger nicht verstanden, dafBl sie auch
gleiche Pflichten haben wie die motorisier-
ten Verkehrsteilnehmer. Sie sind ebenfalls
verpflichtet, sich an die gesetzlichen Vor-
schriften zu halten.

Die Verkehrspolizei hat bisher sehr viel Ge-
duld gezeigt gegeniiber fehlbaren Fuligén-
gern. Statt Bullen gab es freundliche Be-
lehrung. Mit dieser Geduld und Freund-
lichkeit ist es jetzt aus.
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Von jetzt an werden auch fehlbare Fuf3-
ganger geblifit. In St. Gallen tragen nun
alle uniformierten Polizeifunktionire einen
BuBlen-Notizblock bei sich. Treffen sie
einen Fullginger an, der die Strafle in der
Nihe eines Fuligingerstreifens «wild»
Uberquert (d. h. den Fulligdngerstreifen
nicht beniitzt), der den Verkehr sonstwie
stort oder gefahrdet, wird er sofort ange-
halten. Der Fehlbare hat an Ort und Stelle
eine Bufie zu bezahlen, in leichteren Fal-
len einen Franken und in schwereren zwei
Franken. Dafur erhilt er ein quittiertes
BuBenbillett.

Wer sich weigert, die Bufle an Ort und
Stelle zu bezahlen, wird aufgeschrieben.
Er kann auf dem Polizeiamt dagegen pro-
testieren. Dort wird der Fall gepriift. Wird
er fiir schuldig befunden, kostet es ihn
dann aber mindestens vier Franken. Wer
sich frech benimmt, kann vom Polizei-
funktiondr auf den Polizeiposten mitge-
nommen werden.



Fehlbare Schiiler miissen keine GeldbuBle
bezahlen. Dafiir miissen sie an einem
freien Nachmittag zum Nachhilfe-Ver-
kehrsunterricht antreten!

Diese Regelung gilt vorldufig nur in Sankt
Gallen. Es ist aber nicht daran zu zwei-
feln, daB auch in anderen groBen Ortschaf-
ten in Zukunft fehlbare Fuligdnger von
den Polizeifunktiondren strenger behan-
delt werden.

Rotes Licht heif3t;: Halt!

In aller Welt bedeutet rotes Licht an Ver-
kehrswegen: Halt, nicht weiterfahren oder
weitergehen! —

In Amerika geschah es, daf3 eine Autofah-
rerin trotz rotem Licht an der Verkehrs-
ampel weiterfuhr. Sie mufite vor dem
Richter erscheinen. Der Richter fragte die
Dame: «Was fir einen Beruf iben Sie
aus?» — Er bekam zur Antwort: «Ich bin
Lehrerin, ich mulite weiterfahren, weil ich
sonst zu spédt in die Schule gekommen
wire.» Da schmunzelte der Richter: «Auf
eine Lehrerin habe ich schon lange gewar-
tet. Setzen Sie sich sofort an den Tisch
dort in der Ecke und schreiben Sie 1000-
mal: ,Ich bin bei rotem Licht weitergefah-
ren. Das ist streng verboten.’»

Kennst du dieses
Schutzzeichen

O

Herr A. T. erkrankte vor einigen Jahren
an Spondylitis (Erkrankung der Wirbel-
sdule). Er blieb in den Hiften und Beinen
dauernd geldhmt. Dadurch wurde er so
stark behindert, daf3 er seinen Beruf nicht
mehr ausliben konnte. Herr A. T. lernte
zu Hause mit einer Handstrickmaschine
arbeiten. Er strickt nun Kinderhosen, die
er zum groflten Teil an Private verkauft.
Der Ertrag aus seiner Heimarbeit ist zwar
klein. Aber zusammen mit der Invaliden-
rente reicht es doch fiir ein bescheidenes
Auskommen. Die Schweizerische Arbeits-
gemeinschaft zur Eingliederung Behinder-
ter gab dem wackeren Manne das Recht,
das oben abgebildete Schutzzeichen fiir
Behindertenarbeit als Plombe auf den von
ihm hergestellten Strickwaren anzubrin-
gen. Seither kann er sie leichter verkaufen.
Das Schutzzeichen garantiert, daf3 sie wirk-
lich von einem Behinderten gestrickt wor-
den sind.

Ist so etwas nicht wunderbar?

Im letztjahrigen Bericht des Taubstummenheims
Turbenthal erzihlt der Heimleiter folgendes
schone Erlebnis:

Da stand eines Tages ein junger Mann im Buro
und sagte: «Ich mochte Ihren Leuten einen sel-
ber gedrehten Film uber Norwegen zeigen. Es
kostet nichts, ich mache das gratis.» Zuerst wa-
ren wir auBlerst mif3trauisch, denn wir vermuteten
irgendeinen Reklametrick hinter diesem freund-
lichen Angebot. — Wir haben uns griindlich ge-
tduscht! Der junge Mann kam sogar zweimal.
Nach seinem Norwegenfilm fiihrte er noch einen
Streifen Uber Danemark und die Fiaroer-Inseln
vor und verschwand dann so unauffillig, wie er
gekommen war. Um keinen Preis wollte er ein
kleines Geschenk annehmen, «weil ich sonst sel-
ber keine Freude an der Vorfihrung hitte und
darum nie mehr kommen wirde». — Ist so etwas
nicht wunderbar?

Ein Geschenk tiir Bergfreunde

Du mochtest einem Freund unserer Berge ein
Geschenk machen und weil3t nicht recht, was Du
ihm schenken konntest? Da kann ich Dir einen
Rat geben: Schenke ihm (oder Dir selber) das
soeben erschienene priachtige Buch: «Berge und
Soldaten» von Jorg WyB. Es ist im Ott-Verlag,
Thun-Miinchen, erschienen und kann in jeder
Buchhandlung bezogen werden.

Das Buch hat das Format 20,5x26,5 c¢m, enthélt
80 Seiten Text, 59 Kunstdruckabbildungen, wo-
von 6 ganzseitige Vierfarbentafeln, und kostet,
in Leinen gebunden, Fr. 24.50.

Es erzahlt vom Dienst der Gebirgssoldaten in
unseren Bergen. Die zahlreichen prachtvollen
Fotos stammen zum groB3ten Teil aus bisher un-
vertffentlichten privaten Bildsammlungen.

Wer ist Jorg Wy, der dieses Buch geschrieben
und die Bilder zusammengestellt hat? Es ist unser
Dr. G. WyB, der Priasident des Schweizerischen
Verbandes fiir Taubstummen- und Gehorlosen-
hilfe. nH
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Anzeigen

Angeigen, die am 9. bgw. am 24. des Monats nicht beim Schriftleiter eingetroffen sind, kinnen
erst in der nichsten Nummer verdffentlicht werden

Bern (Voranzeige): Sonntag, 22. Dezember, Abend-
mahlsgottesdienst in der Inselkapelle und Weih-
nachtsfeier im Saal des Kaufméinnischen Ver-
eins.

Biilach: 8. Dezember 1963, 14.20 Uhr, Gemeinde-
zusammenkunft im Kirchgemeindehaus. 15.30
Uhr Adventsfeier mit Abendmahl in der Kirche
Biilach.

Burgdorf: Sonntag, 15. Dezember, 14 Uhr, im
Kirchgemeindehaus: Weihnachtsfeier mit dem
Schwerhorigenverein. Imbi3 in der Kaffeehalle
beim Bahnhof.

3 bis 6 Uhr, im Restaurant «Klgsterli».

Graubiinden. Ilanz: Sonntag, den 15. Dezember
1963, Gottesdienst in der Spitalkapelle. 11.30 Uhr
Beichtgelegenheit, heilige Messe mit Predigt.
Mittagessen (bitte anmelden) im Hotel Bahnhof.
Adventsfeier mit Lichtbildern.

Luzern. Gehorlosenverein Zentralschweiz, Ge-
horlosensportverein Luzern: Donnerstag, 12. De-
zember, von 20 bis 22 Uhr Adventsfeier (Besin-
nung auf Weihnachten). AnschlieBend Gemein-
schaftsspiele. Leitung: Frl. H. Balmer.

Luzern. Voranzeige: Weihnachtsfeier des Gehor-
losenvereins Zentralschweiz und des Gehérlosen-
sportvereins Luzern am Sonntag, dem 22. De-
zember 1963. Es werden personliche Einladungen
verschickt, Man merke sich jetzt schon diesen
Anlaf3!

Regensberg: 8. Dezember 1963, 9.30 Uhr Advents-
feier mit Abendmahl im Hirzelheim Regensberg.

Solothurn: Reformierter Gehorlosen-Gottesdienst
am Sonntag, dem 8. Dezember, um 15.30 Uhr, in
der Reformierten Kirche.

Solothurn: Katholischer Gehorlosen-Gottesdienst
am Sonntag, dem 8. Dezember, in der Kapelle
St.-Anna-Hof, Weberngasse 1. Um 15.30 Uhr
Beichtgelegenheit. 16.00 Uhr heilige Messe mit
Kommunion und Predigt.

St. Gallen: Sonntag, den 15. Dezember: Evange-
lischer Gottesdienst: 10.15 Uhr, Kirchgemeinde-
haus St. Mangen. Katholischer Cottesdienst:
10.15 Uhr, Herz-Jesu-Kapelle, 9 Uhr Beichtgele-
genheit. Gemeinsame Weihnachtsfeier im Hotel
St. Leonhard: 14.15 Uhr. Herzlich laden ein:
‘Taubstummenschule, Pfarramter, Beratungsstelle
fiir Taube und Schwerhorige, St. Gallen.

Thun. Gehorlosenverein: An der Lichtbildervor-
flihrung von Hans Gurtner aus Belp am Sonn-
tag, dem 8. Dezembezr, im Stammlokal, Restau-
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Weiterbildungsplan fiir Gehorlose
in St. Gallen und Umgebung

Donnerstag, 21. November, Herr G. Tobler: Ein
gehorloser spanischer Maler (mit Lichtbildern).
Samstag, 7. Dezember, Frl. U. Richli: Wie ich
England erlebte (mit Lichtbildern).
Donnerstag, 19. Dezember, Frau Dr. iur. S. Stei-
ner-Rost: Von echten und unechten Freuden.
Samstag, 11. Januar: Spielabend.
Donnerstag, 23. Januar: Frl. Pfr. L. Sulger, Spi-
talpfarrerin: Gottes Durchhilfe in mancher Le-
bensnot.
Samstag, 1.Februar, Frau Hini/Frl. Iseli: Tes-
sin, Land und Leute in Wort und Bild (mit Dias).
Donnerstag, 13. Februar, Herr A. Roth: Der «GZ»-
Redaktor erzdhlt, wie eine Zeitung entsteht.
Samstag, 29. Februar, Frl. F. Affolter: Amerika,
II. Teil.
Ort der Zusammenkiinfte: Waisenhausstrafie 17,
Klubstube der Gehorlosen.
Zeit: 20 Uhr.

Herzlich willkommen: CI. Iseli

rant «Alpenblick», findet die letzte Monatsver-
sammlung statt. Der Wettbewerb kostet 1 Fran-
ken. Bitte die riickstdndigen Beitrdge pro 1963
zu bezahlen. Nachher folgt die Nachnahme per
Post. — BeschluB3fassung iliber Abhaltung der
Adventsfeier oder Weihnachtsfeier mit Kinder-
bescherung. Der Vorstand

Ziirichsee-Gruppe der Gehorlosen: Am Samstag,
dem 7. Dezember, 20 Uhr, Adventsfeier mit Frl.
Schilling im Sitzungszimmer, 1. Stock, des Wohl-
fahrtshauses in Uetikon am See. Kommt alle zu
dieser schonen Feier. Freundlich ladet alle ein:

E. Weber

Ziirich. Bildungskommission: Samstag, 7. Dezem-
ber, Filmvorfiihrung (U. Schlatter); Samstag, 14.
Dezember, Vortrag tiber Kolumbus (M. Sporri).

Ziirich: 15. Dezember 1963: Weihnachtsfeier im
Kirchgemeindehaus Zirich - Wipkingen. 14.30
Uhr: Gemeindeversammlung im Kirchgemeinde-
haus Wipkingen. 16.00 Uhr: Gottesdienst mit Mi-
menchor im Kirchgemeindehaus Wipkingen (flir
die westliche Kantonshilfte).

Zweisimmen: Sonntag, 8. Dezember, 14 Uhr: Got-
tesdienst in der Kirche (W. Pfister). Imbifl und
Lichtbilder im Hotel «Bergmanny».

Film «Unsichtbare Schranken»
Pratteln, Kino Iris, 19. bis 23. Dezember 1963.
Hauptfilm «Der Pfarrer von St. Veit.»



_A - Z . Miinsingen

Merktafel

Halbmonatsschrift
erscheint je am 1.und 15. des Monats

Gerade Nummern
mit evangelischer und katholischer Beilage

Schriftleitung (ohne Anzeigen)

Alfred Roth, Gatterstrafie 1 b, St. Gallen
Telefon 071 22 73 44
Einsendeschluf3 11 Tage vor Erscheinen

Verwaltung und Anzeigen

Ernst Wenger, Postfach 2, Miinsingen
Telefon 031 68 15 92, Geschéaft 031 68 13 55
Einsendeschluf3 6 Tage vor Erscheinen

Abonnementspreis

Fr. 450 fur das halbe, Fr. 9.— fiir das ganze Jahr
Ausland Fr. 10.—

Postscheck-Nr. VIII 11319, Ziirich

Druck und Spedition
AG Buchdruckerei B. Fischer, Miinsingen

Schweizerischer Verband
fiir Taubstummen- und Gehorlosenhilfe (SVTG)

fiir die deutsch-, italienisch-
und romanischsprachige Schweiz

Prasident: Dr. G. Wy, Spitalgasse 14, Bern
Vizeprasident: Pfarrer Emil Brunner

Horn, Thurgau

Kassier: Konrad Graf, eidg. Beamter

Alpenstrale 4, Bern

Sekretariat und Geschiftsstelle:

Elsbeth Mittelholzer, Klosbachstrafle 51, Ziirich 32
wo auch die Schutzzeichen (Armband Fr. 1.40,
Veloschild Fr. 2.—, Broschen Fr. 2.25)

zu beziehen sind

Gewerbeschule fiir Gehorlose

Klassen in Bern, Luzern, St. Gallen und Ziirich
Leiter: H. R. Walther, Oberallenbergstrale
Minnedorf

Schweizerische Taubstummenbibliothek
(Fachbibliothek)

Bibliothekarin: Marta Liithi, Lehrerin
Kantonale Sprachheilschule Miinchenbuchsee

Schweizerischer Taubstummenlehrerverein

Prisident: P. Mattmiiller, Lehrer
GossetstraBe 58, Wabern

Schweizerischer Gehorlosenbund (SGB)

Prisident: J. Baltisberger, Schuhgeschaft
Vordemwald AG
Kassier: J. L. Hehlen, SeftigenstraBe 95, Bern

Schweizerischer Gehorlosen-Sportverband

Président: Heinrich Schaufelberger

Postfach 322, Ziirich 39

Sekretér: Alfons Bundi, SteinstraBe 25, Ziirich 3
Kassier: Ernst Ledermann

Bodenackerweg 30, Miinchenbuchsee
Verbands-Sportwart: Hans Enzen

Neuengasse 25, Bern, Telefon 031 2 93 91

oder Geschaft 031 54 22 93

Schweizerische Vereinigung
gehorloser Motorfahrer

Prisident: Heinrich Schaufelberger
EichbiihlstraBe 6, Ziirich 4

Sekretidr: James F. Lussy, Hohenweg 2, Diibendorf
Kassier: René Rihm, ZiegelfeldstraBe 106, Olten

Beratungs- und Fiirsorgestellen fiir Taubstumme

B asel: Taubstummenfiirsorge fiir Baselstadt
Diakonissenhaus Riehen/Basel

Telefon 061 51 38 88 (tdglich 8 bis 9 Uhr)
Filirsorgerin: Schwester Marta Mohler

B ern : Beratungsstelle des Bernischen
Fiirsorgevereins fiir Taubstumme, Postgasse 56
Telefon 031 3 67 03

Firsorgerinnen: Frau U. Pfister-Stettbacher
Frau E. Zahn-Ziiger

St. Gallen : Beratungsstelle fiir Taube
und Schwerhorige :
WaisenhausstraBle 17, Telefon 071 22 93 53
Fursorgerin: Fraulein CI. Iseli

Zilirich : Taubstummenfiirsorge

fiir den Kanton Ziirich

Frankengasse 6, Ziirich 1, Telefon 051 24 43 03
Flursorgerinnen: Frédulein E. Hiittinger
Fraulein E. Kronauer, Fraulein G. Schmid

In andern Kantonen wende man sich an die
Beratungs- und Fiirsorgestellen von Pro Infirmis
oder an die entsprechenden Stellen

der Gebrechlichenhilfe



	Aus der Welt der Gehörlosen

